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1.) Rede bei Uebernahme des Lehr—
amts zu Soest.

2.) Rede bei Niederlegung des Rec—
torats zu Lippstadt.

3.) Entlassungsrede beim Uebergange
zweier Schuler zur Universitat.



Vorerinnerung.

Antrittsreden und Abschiedsreden ha—
ben zwar nur ein ortliches Interesse,

und eignen sich wenig furs große Pu
blikum; da indessen nicht Alles, was

der Presse ubergeben wird, aufs große
Publikum berechnet zu sein braucht, so
bedarf es keiner angstlichen Rechtferti
gung, daß ich die vorliegenden Reden

drucken ließ; es genugt, daß ich zum

Drucke von meinem Publikum aufge
fordert wurde. Ueberdieß ist der Druck
solcher Reden wenigstens immer von

historischem Werthe; auch konnen
dieselben oft andern Zwecken bleibender

zusprechen, wann sie nicht dem Ohre

allein, sondern auch dem bedachtigern
Auge ubergeben werden. Einen Ne—

benzweck der Bekanntmachung habe ich

auf dem Titel angegeben, wobei ich
noch zu bemerken nothig finde, daß von
allen Geldern, die auf diesem, und
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kunftig hoffentlich auch auf andern
Wegen eingehen mochten, wie von de

ren Verwendung zur Vermehrung der

Bibliothek, jahrlich der Scholarchie
Rechnung abgelegt werden wird.

Soest im Octbr. 1810.
S.



Rede bei Uebernahme des neuen Lehr

amts zu Soest gehalten den 8ten

Octbre 1810.

H. A.

E ware fur vieleMenschen besser, wenn
sie nie die Schule besucht hatten! sagt ein

beruhmter Schriftsteller; und wenn man
dem Gange der Bildung, oder vielmehr der

Verbildung so manches an Kopf oder Herz

verkruppelten Zoglings der Schule bis in
die feinen Anfangspunete nachspuren konn

te, so durfte der Ausspruch leicht noch

mehr Wahrheit gewinnen, als der Aus

sprecher selbst hineinzulegen gedachte.
Die Schule ist eine Pflanzstatte, wie

des Guten, so des Bosen. Es ist nur

halb wahr, wenn man behauptet, das

Bofe werde aus den Hausern der Eltern
in die Schule hineingebracht, nicht in der

selben erzeugt; es wird hineingebracht,
aber es wird auch in derselben erzeugt,

und pestartig fortgepflanzt. Man uberge

be ein engelreines Kind der Schule, die
irgend
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uirgend ein sittlicher Krebsschaden ergriffen
hat — und wie lange wird es dauern, so

ist die Engelreinheit dahin! ein Gifthauch
hat sie beruhrt — ihre Spur wird nicht

mehr gesehen.
Aber auch der Kopf, — das Wissen, die

Kenntnisse und Einsichten, die Fertigkeiten,

kurz! was man gewohnlich als Hauptzweck

der Schulen betrachtet, das Lernen, sagt
man, wird durch dieselben so erschwert,

so verkehrt, so dem Naturgange entruckt,
daß man auch in dieser Hinsicht ausrufen
musse: Fur viele Menschen ware es besser,
wenn sie nie die Schule besucht hatten!

Die Erfahrung gebietet, auch in dieser
Beziehung den grellen Ausspruch Scarrons

gelten zu lassen; alle diejenigen, die kennt
niß und einsichtsleer nur korperlich der

Schule entwachsen, — und sollte Deren

Zahl etwa sehr beschrankt sein? — reden

dem Ausspruche nur zu sehr das Wort.

Es mag loblich sein, die Ehre seines

Wirkungskreises manniglich in Schutz zu
nehmen, also fur den Schulmann loblich,
die Ehre der Schule gegen Angriffe zu ver

theidigen; — dennoch ist es noch loblicher,

den Gegner ruhig anzuhoren, als Freund
auf seine Seite zu treten, und der Wahr

heit
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heit in der Anklage mit dem Eifer eines

unbefangenen Forschers nachzuspuren. Nur
selten, und am seltensten bei Angriffen ge

gen die Schule gerichtet,wird man finden,
daß der Anklage nicht die Wahrheit zur
Seite stehe. Nie verdammte ich daher

Scarrons Ausspruch, so sehr er auch das

Hochgefuhl, mit welchem ein edler Beruf
bie Brust des Biedermanns schwellen muß,

niederschlagt; er schreckt machtig auf,wenn
ein tauschender Wahn uns in padagogl

schen Schlummer einzuwiegen droht.
Auch jetzt, da ich das Amt des ersten

Lehrers am hiesigen Archigymnasium aus

Ihren Handen, Hochzuv. Herren Maire
und Scholarchen, ubernehme, soll mir je

ner Ausspruch mit verstarkter Lehhaftigkeit
vor die Seele treten, damit nie der un

gluckliche Fall sich ereigne, daß von un—
frer Lehranstalt gesagt werden konne: Bes
ser, wenn dieser und jener nicht in dersel
ben unterrichtet und erzogen worden ware!

Waffnen soll er mich mit dem Muthe, uber

all, die Sache im Auge, durchzugreifen,
wo das Wohl des Zoglings durchzugreifen

gehietet. Denn selten liegt die Schuld an

dem guten oder bosen Willen des Lehrers,

wenn die gerechten Hoffnungen und Erwar
tun



Ms0c8)]

tungen in einem Zoglinge getauscht wer
den; das Uebel liegt gewohnlich in einer
Schlaffheit des Charakters, die, allen Lau

nen, Grillen und Einfallen der Schuler

und Eltern preis gegeben, dem Lehrer nie
auf fester und gleicher Bahn unverwandt

fortzuwandeln gestattet. Vor Allem aber
ist es, was sonderbaär klingen mag, die
Gerechtigkeit der Schullehrer, die so man

chen Zogling von Grundaus verderbt. Ich
sage, die Gerechtigkeit, denn nennen wir

es nicht Gerechtigkeit, wenn der Lehrer sei
ne Schuler einerlei Gesetzen unterwirft? die
Vergehungen des einen, wie des andern

mit einerlei Strafen belegt? ruhmt man
es nicht an einem solchen Lehrer, daß er

gerade durchgehe? Und doch ist es eben die
ses Geradedurchgehen, welches den Lehrer
uberall schief fuhrt, ihn von dem rechten

und gerechten Wege ableitet und mehr und

weniger zum Verderber seiner Schuler wer
den laßt.

Die Schule ist kein Staat, in welchem

die Burger zur Gesetzmaßigkeit durch
Zwang gewohnt, sondern eine Anustalt,
in welcher Zoglinge zur Sittlichkeit
durch Freihelt des Willens erzo gen wer

den sollen. Mag der Staat die außerliche

Hand
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Handlung ins Auge fassen/ und fur außer
lich gleiche Vergehungen gleiche Strafen
feststellen; die Schule versundigt sich, wenn

sie, vomScheine geblendet, oder von Furcht

verleitet, dem Staate nachahmt—siemuß
ihren Burgern ins Innere schauen, nicht

die Schadlichkeit der außerlichen Handlung,
sondern die Sittlichkeit der innern Gesin—

nung erforschen, und nach dem Grade der

Sittlichkeit oder Unsittlichkeit die Erzke

hungsmittel bestimmen. Der alte Spruch:
Wenn Zwei Einerlei thun,soist es nicht
einerlei; gehort zu den Goldspruchen der

Schule, gleicht aber freilich auch Pandorä's
Buchse, welche ein Heer von Uebeln fur
den Lehrer, der dem Spruche huldigt, in

sich schließt. Denn sollte es wol jeder Va

ter, jede zartliche Mutter ohne Murren
vernehmen, wenn ihr Sohn fur gletches
Vergehen harter behandelt wird, als ein

Anderer? Und gleichwohl muß dieses ge

schehen; dem einen gebuhrt Belehrung, dem

zweiten Verweis, einem dritten Strafe,

und alle drei thaten sie dasselbe — aber es

war nicht dasselbe; der eine that's aus Un

wissenheit, der zweite aus Leichtstun, der

dritte aus Bosheit und Tucke; Strafe wur

de den ersten als ungerecht erbittern,—
denn
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denn Unwissenheit sundigt nicht; — Beleh

rung ware fur den langst belehrten Leichtsinn
unnutze Wiederbolung; und Verweis fur
Bosheit und Tucke hleße den Mohren weiß
waschen wollen.

Eben darum, weil der Erziehungsgrund

satz, jeden Schuler nach seiner Eigenthum
lichkeit zu behandeln,“ und wie viele ver——

schiedene Schuler so viele verschiedene Er
ziehungsweisen anzuwenden, leicht gemiß—
deutet und dem Lehrer als Ungerechtigkeit

angerechnet werden kann, finde ich es pas—

send, Ihnen, verehrte Eltern, beim An
tritte des Lehramtes, welches ich zum Se

gen der Stadt bekleiden moge, es bestimmt

zu erklaren, daß ich, ohne irgend Ruck
sicht auf dieMoglichkeit schiefer, ungun
stiger Beurtheilungen zu nehmen, die Schu
le nie als einen Staat der Gleichheit ins

Auge fassen werde, sondern als einen Ver
ein von Knaben und Junglingen, die, ver

schieden an Fahigkeiten, Neigungen, Ge

fuhlen, Denkweise, auch verschieden und
jeder nach seinem individuellen Charakter
individuell und eigenthumlich zum vorge

steckten Ziele der SittlichkeitundGeschick
lichkeit geleitet und gefuhrt, oder getrieben

und gezogen werden mussen. Moge es hier
bei
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bei jezuweilen scheinen, als werde der

Sohn reicherer Eltern vorgezogen und be

gunstigt—ofter noch wird vielleicht der
entgegengesetzte Schein das Auge tauschen;

wie dem aber auch sei, und wie die Sache
immerhin scheinen moge: dieser Weg ist der

einzige, auf welchem die schwerste Aufga—
be der Schule gelost werden, auf welchem

es gelingen kann, daß der Zogling als

Mann selne Schule nicht anklagen, ihr

nicht vorwerfen darf, seine Individualitat
sei von ihr verkannt, und der Naturgang

seiner Ausbildung von ihr gewaltsam ge

stort worden—es ist der einzige Weg,
auf welchem die Schule dem schrecklichen
Vorwurfe entgegen kam: Es sei fur man—

chen Menschen besser, sie nicht gekannt, sie
nicht besucht zu haben.

Aber diese Verfahrungsart von Seiten

des Lehrers erheischt sehr großes Zutrauen
von Seiten der Eltern; wie konnte ich da

her anders, als um dieses Zutrauen in

hohem Maße recht dringend ansprechen!
Kommen Sie mir denn, geehrte Eltern,

mit der Ueberzeugung entgegen, daß ich,

wie ein verstandiger Vater, der seine ver

schiedengearteten Kinder verschieden, und
im
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immer, wie es die Sache fordert, zu be—
handeln pflegt, auch Ihre Sohne mit Lie—

be, wö Liebe ausreicht, mit Ernst, wo

Ernst nothig ist, mit Strenge, wo Stren

ge geboten wird, Alle verschieden, jedoch

Alle nach unwandelbaren Grundsatzen pa
dagogischer Gerechtigkeit unterrichten und

erztehen werde. Ihre ganze Theilnahme
an der Erziehung Ihrer Sohne wunsche

ich, ja! fordre ich; allein wo Ihre An—
fsicht und meine Ansicht von etnander ab

weichen, erwarte ich, daß meine Ansicht
nicht rasch verdammt werde, ja! ich er

warte mehr, daß meine Ansicht vorlaufig

als die richtigere vorausgesetzt werde;

denn wenn es Ihre Kinder betrifft, so sind
Sie Eltern Ihrer Kinder, und Eltern, weiß

man wohl, sind gewohnlich bestochene Rich
ter ihrer Kinder; ich bin Ihren Kindern

allen gleich fremd, gleich nahe; ich bin
daher mehr geeignet, die Sache ohne den
Menschen ins Auge zu fassen, — und da—

her meine Erwartung von Ihrer Billig
kett, wenn Ihre Meinung und meine Mei

nung einmal in Widerstreit gerathen soll

ten. Dagegen wird es mir wahrhaft

schmeichelhaft sein, wenn Sie die gunstige
Meinung von mir hegen wollen, daß mir
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jeder begrundete Einwurf, jede begrundete
Bedenklichkeit, kurz! jede mir fremde An

sicht, in den SchrankenderOrdnungvor
getragen, zum Besten meiner Schuler, und

zu meiner eignen Belehrung erwunscht sein
wird, denn Niemand kann den Ausspruch

des Apostels: Unser Wissen ist Stuckwerk;
mehr anerkennen, als ich. In Harmo
nie, in Einklang mit den Eltern muß und

soll die Ausbildung jedes uns anvertrau
ten Zoglings bis zu dem Grade, dem das

Maß seiner Naturanlagen zuspricht, gelin
gen, hierzu verpflichte vich mich, gestutzt
auf die Erfahrung eines Vierteljahrhun
derts; widerstreben uns aber die Eltern,
treten sie in Bund mit der Jugend, von

welcher der Ausspruch gilt, Sie hat kei
ne Tugend,—dannist all unser Bemu
hen vergebens, alle unsre Anstrengungen
sind eitel. Doch lange sollen sie es nie

sein; ich werde nicht zugeben, daß Einer,
oder Einige das Ganze verderben, auch

nur nachtheilig ins Ganze einwirken; wo

Stillstand im Guten sichtbar wird, werde

ich die verstarkte Mithilfe der Eltern na

mentlich aufrufen; erfolgt diese nicht, bleibt
der Stillstand, und erfolgt, wie naturlich,

Ruckgang, so gehort der Schuler uns nicht
mehr
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mehr an; hohere Pflichten gegen Alle ver
bieten Nachsicht gegen den Einzelnen.

Und nun noch eins! Man findet zuwei

len bei mehrklassigen Schulen, daß die El

tern eine Klasse der andern vorziehen, mit

Grund, ohne Grundz; vielleicht so auch

hier! Dieses Klassenwahlen, zugestanden,
lost die Ordnung, durch welche das Gelin

gen des Ganzen bedingt ist, an jeder Schu

le ganzlich auf, darf also nie zugestanden
werden. Bei uns hat uberdieß von jetzt

an das Klassenwahlen seine Bedeutung ver

loren; kein Lehrer istmehr an die Klasse,

fur welche er gewahlt wurde, ausschließ

lich gebunden; jeder wird da unterrichten,

wohin ihn das Wohl des Ganzen ruft,
und, so viel moglich, der eigne Wunsch hin

zieht, der Lehrer einer niedern Klasse in ei
ner hohern, der Lehrer einer hohern in ei

ner niedern. Fur die Gute des Ganzen

stehe ich ein, und erklare mich hierdurch
feierlich fur verantwortlich, wenn uber ir

gend eine fortbauernde Unordnung,

uber irgend eine fortdauernd fehler—
hafte Methode und Disciplin, Einzel
heiten, die das Werk des Augenblicks sind,

undder menschlichen Schwache und Unvoll
kommenheit angehoren, wird man uns Al

len
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len zu Gute halten, — mit Grund Klage

gefuhrt werden kann. Und so vertraue ich

denn auch, Hochgeschatzte Eltern, Ihrer
Einsicht und Billigkeit, und hoffe, daß Sie,

auf meine Erklarung bauend, unbedingt
und unbesorgt Ihre Sohne mir ubergeben,
und nie Forderungen hinzufugen werden,

die zu erfullen die Ordnung unsrer Lehran

stalt verbietet. Was Ihre Sohne außer

der Humanitatsausbildung noch fur ihr
kunftiges Geschaftsleben lernen sollen, ha—
ben Sie zu bestimmen; wo, und wie sie

dieses lernen sollen, bestimmen wir. Dieß

freimuthig erklart, und standhaft gehalten,
rechne ich auf die Achtung und Liebe aller
verstandigen und gutgesinnten Eltern, die

schonste burgerliche Belohnung eines Schul

lehrers, und trete in diesem Vertrauen

mit Freudigkeit in mein neues Lehramt
und in Ihren Burgerverein.

Ich habe den Eltern viel versprochen,

ich habe ihnen Alles versprochen, was man
von einer gut eingerichteten Schule mit

Billigkeit erwarten darf; daß ich das Ver

sprochene erfulle, erfullen konne, hangt nur
zum Theil von mir ab, der bei weitem

großere Theil der Versprechung nimmt Ste,

nimmt Ihren Fleiß, Ihre Gewissenhaftig
keit,
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keit, Ihre Berufstreue, und Ihre Lehr
weisheit in Anspruch, meine theuren, aufs
genaueste nun mit mir verbundnen neuen

Amtsgehilfen. Kraftig wurde ich Sie da

her zur strengen Erfullung der ernsten Pflich
ten eines Schullehrers auffordern, wenn

dieses nicht hieße, Zweifel in ihre Gewis—

senhaftigkeit setzen. Sie arbeiteten langer
und kurzer vor mir an dieser Anstalt, und

jeder Aufruf von mir zur Berufstreue wur

de in den Ohren der Zubhorer nicht furs

Kommende, sondern furs Vergange—
ae zu tonen scheinen. Fern sei also dieser

Aufruf?“ In jedem Schulmanne muß ein
rechtschaffenee Mann wohnen, und der

rechtschaffene Mann erfullt seine Pflicht
ohne Zuruf und Aufruf. Allein wir sind
Arbeiter an ein und derselben Anstalt; die

se Anstalt erheischt Einheit in unserm Wir

ken; Einheit im Wirken setzt Einheit in An

sichten voraus, und Einheit in Ansichten
findet sich nicht immer, wenn Mehrere zu

einem Zwecke hinwirken sollen. Gleichwohl
ist Einheit im Wirken unerlaßliche Bedin
gung. Was kann, was muß mogliche Un

gleichheit der Ansichten bei uns ausglei

chen? Grunde! Gewiß! Allein Grunden
stehen Gegengrunde entgegen, und beide

mit
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mit Heftigkeit verfochten, wird die Schule
uber alle unsre Grunde am Ende zu Grun

de gehen. Liebe, Zutrauen und Nachgie
bigkeit gegen den, der im schlimmen Falle

fur Alles steht, fur Alles stehen muß, dieß
sind die Mittel, durch welche die ungleich
heit der Ansicht ausgeglichen, die Einheit
des Wirkens erhalten, und das Wohl des

Ganzen gefordert wird. An diese ist mein
Aufruf gerichtet, von diesen erwarte ich

Heil und Segen fur die Schule, Gluck
und Frohsinn fur uns Lehrer. Schenken
Sie mir, theure Freunde und Gehilfen,

furerst Ihr Vertrauen; Ihre Liebe werde
ich mir zu erwerben wissen, und Ihre

Nachgiebigkeit verlange ich nur in Fallen,
wo gehandelt werden muß, nicht durch

Grunde unterhandelt, werden kann.
In diesen Fallen gilt mein Urtheil; in den
Stunden der Ueberlegung gilt das Urtheil

eines jeden, der durch Grunde das meiste

Gewicht auf die Wagschale legt. Lange
wirkte ich schon als Schulmann, lange

stand ich an der Spitze des Vereins, und

— seltnes Gluck! — Zwist kannte ich nie

von·innen,undjederSturmvonaußen,
so drohend er schien, verwehete, weil der

Friede im Innern ihn kraftig zurucktrieb.
Auch
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Auch mit Ihnen werde ich in Liebe, Frie
den und Eintracht leben und wirken, dieß

sagt mir mein Gefuhl, es sagt mir's Ihr

Charakter; offen werde ich Ihnen sagen,
was ich wunsche, was ich verlange, und

offen, hoffe ich, werden auch Ste mir sa

gen, was Sie wunschen, was Sie verlan

gen. Jedes Wort, welches ich gegen Sie

hinter dem Rucken, nicht Ihnen ins Ge

ficht sigen werde, nehmen Sie fur Freund
schaftsbruch — auch ich werde Ihr Wort

so nehmen. Doch nie, hoffe ich, werden
wir so weit uns verirren; stets werde ich,

die Sache im Auge, Ihnen mit Deutscher

Offenheit mein Herz aufschliesen, und Sie

werden mir gewiß auch das Ihrige nie ver

schliesen. Und so sei denn der Bund der

Freundschift und der harmonischen Amts
fuhrung fest zwischen uns geschlossen; das
Scheiden mag das letzte, nichts moge je
das erste trennen. Herzlich wunsche ich,

schon beim Eintritt in Ihren Verein, Ih
rer Liebe, Ihrem Wohlwollen, Ihrer

Freundschaft empfehlen zu sein; schenken
Sie mir Ihr Zutrauen, und zweifeln Sie

nie an dem meinigen.

An Euch, geliebte Zoglinge unsers Ar

chigymnasiums, wende ich mich mit gemisch
tem



(19)

tem Gefuhle; die meisten von Euch, hoffe
ich, werden durch Fleiß, Ordnungsliebe,
Folgsamkeit und uberhaupt durch ein ge
setztes, sittliches Betragen mir meinen hie
sigen Wirkungskreis verschonern, und dieß
hebt meine Brust mit einem beseligenden

Vorgefuhle; mochte ich diese Hoffnung von
Euch allen fassen durfen! aber vielleicht—
doch nein! ich will sie von Allen fassen je—

ne gunstige Hoffnung, weil ichdann um
so froher, um so unbefangener mein Lehr
amt beginnen werde. Ihr sammtlich seid
also in meinen Augen, die hier noch nicht

ins Vergangene zuruckblicken konnen, gute,
fleißige, folgsame Schuler, und es hangt
nur von Euch ab, diese gute Meinung bei

mir nie ersterben zu lassen. Euer eignes

Wohl fordert Euch auf, meinem Wunsche

entgegen zu kommen. Ihrstehtjetztin den
Jahren, in welchen fur kunftige Aernte
gesaet werden muß; seid nicht trage, nicht
nachlaßig! kunftig erschallt umsonst der

Ausruf: Ofuhrte doch ein Gott mir die
unnutz verbrochten Jahre der Jugend zu—
ruck! Was einmal hinter uns liegt, ist
dem Zuruckrufe entnommen, und, ubel be

nutzt, nur dem Andenken ewig gegenwar
tig, um, wie ein hollischer Busenwurf, an

B 2 der
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der Ruhe des Herzens zu nagen. Liebt

Ihr Euer Gluck, Eure Ruhe und Zu
friedenheit, und ist Euch das Lebensguck
Eurer Eltern, das immer in den Kindern

bluht oder welkt, nicht gleichgiltig: so hort
mein erstes Wort, das Euch zum Guten,

zum Heile ruft: Weihet mir mein Amt

herrlich ein durch Fleiß und Thatigkeit und
Alles, was loblich und irgend eine Tugend

ist; und da des Lehrers Verfahren immer

angemessen ist, immer angemessen sein muß
dem Bencehmen und Betragen des Schu

lers, so laßt das meinige gegen Euch stets

sanft, stets milde und gelinde sein konnen;
wounnevoll wird Euch dann einst der Ruck

blick in Eure Schuljahre sein; Ihr werdet
die Stunden segnen, denen so Mancher,

wenn's zu spat ist, fluchen muß; mit seli

gem Vorgefuhle ruhen dann die Augen Eu

rer Eltern auf Euch, ihrer Hoffnung, ih
rem Stolze, ihrem letzten und schonsten

Troste; und ich werde dann die Stimme

segnen, die mich zu Eurem Lehrer, zu Eu

rem Erzieher berief. Wirket fur Eure
Bildung, weil es Tag ist, denn es kommt

auch fur Euch eine Nacht, wo Ihr nicht
mehr fur Eure Bildung wirken konnt.

Und
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Und nun, verehrte Herren Maire und

Scholarchen, Deren Pflege und schutzender

Obhut unser Archigymnasium empfohlen
ist, in Hoffnung, daß meine Amtsfuhrung

von glucklichem Erfolge begleitet sein, und
daß wahrend derselben und durch dieselbe

ein Geschlecht erwachsen werde, daß sich

tuchtig beweise zu allenguten Werken, dan
ke ich Ihnen aus der Fulle meines Her

zens, daß Sie mit besonderm Vertrauen
und mit wiederholtem Beweise desselben

mich an diese Lehranstalt gerufen haben.

Ich folgte Ihrem Rufe mit der Zuversicht
zu allem Guten, die mir die Nahe mei

nes vorigen Wirkungskreises einfloßen muß
te. Ich komme zu Ihnen, nicht als ein

Ungekannter, dessen Werth eine ferne Fa

ma tauschend vergroßert haben konnte, ich
bin Ihnen als Mensch, als Lehrer, als
Erzieher aus der Nahe bekannt, und wie

hoch, oder niedrig mein innerer Werth im

merhin anzuschlagen sein mag, — Sie

kennen ihn und sind zufrieden mit ihm,

denn freiwillig wahlten Sie mich; dieses
Gluck, nicht immer das Loos des ange——

henden Lehrers, laßt mich ruhig und un

besorgt den Geschaftsfaden hier jetzt wie

der so aufnehmen, wie ich denselben in
dem
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dem verlaßnen Amte jungst fallen ließ.
Und so habe ich denn keinen Wunsch mehr

zu außern, keine Bitte mehr auszuspre
chen, als daß das Wohlwollen, mit wel

chem Sie mich als Fremden schon umfin

gen, mir auch jetzt, da ich der Ihrige
bin, bleiben, und zu freundschaftlicher Lie

be erhohet werden moge.
Du aber, Vater der Menschen, von dem

allein Wachssthum und Gedeihen kommt,

wenn wirsaen, pflanzen und begießen,

walte uber diese Lehranstalt, daß sie sei und
bleibe eine Schule der Weisheit und Tu

gend, eine reiche Pflanzstatte fur Burger
bdeines ewigen Reichs; mit Fleiß wollen

wir saen, pflanzen und begießen, mit
Huld und Gnade gib du Gedeihen und

Wachsthum.

Re
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Rede, bei Niederlegung des Rectorats

am Lippstadter Gymnasium gehal

ten den 24. Septbr. 1810.

H. A.

Wernn man erwagt, wie einflußreich die
Umgebungenauf die Ausbildung des mensch
lichen Charakters sind; wie so oft die Aus

zeichnung und Verworfenheit desselben le

diglich ihnen zugeschrieben werden mussen:
so muß manin sittlicher Hinsicht den Muth
der Manner bewundern, die es wagen,

Lehrer der Jugend zu werden. Unstreitig

ist keine Umgebung auf das jugendliche
Gemuth so einwirkend, sollte wenigstens
nach der Natur der Sache nicht so einwir

kend sein, als das tagliche Verhaltniß, in

welchem der Lehrer zu den Schulern steht.

Wenn Andre das jugendliche Gemuth durch

ihr Beispiel, burch ihr Thun und Lassen—

freilich kraftig genug, — in Bewegung se

tzen, so kommt bet dem Lehrer zu der That

noch das Wort hinzu; und wem sollte es

unbekannt sein, daß die Worte alterer Per

sonen, zumal wenn diese mit dem Ansehn

der Lebrer umkleidet sind, bet derJugend
elektrischen Funken gleichen, die plotzlich

und
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und mit einem Schlage das ganze Gemuth

durchdringen, und oft demselben eine ganz
neue Richtung geben, sei es zum Guten,

sei es zum Bosen. Ebendarum ist die

Jugendbildung ein bedenkliches Geschaft,
undwenigfur angstliche Gemuther geeig
net; die Vorstellung, daß jede Aeußerung,

jedes Wort, sobald es ausgesprochen ist,
nach seinem Gehalte anspricht, dem Zu
ruckrufe entnommen, in seinen Wirkungen
unbegranzt und endlos sein kann, wird

fur sie nur zu leicht die Quelle marternder

Unruhe und qualender Besorgnisse. Diese
Aengstlichkeit wird dadurch sehr genahrt,
daß das Sittliche im Menschen sich mehr

im Stillen und unsichtbar entfaltet, seinen

Wachsthum nicht außerlich anschauen laßt,
daher den Lehrer außer Stand setzt, dem

Publikum und seinem Gewissen Rechen
schaft abzulegen. Ob die Jugend in wis—

senschaftlicher Hinsicht den Forderungen,
die man an sie zu machen berechtigt ist,

genuge, oder nicht, laßt sich durch eine
Prufung außerlich an den Tag legen, allein

ob im Sittlichen die Grundsatze feste Wur

zel geschlagen haben, ob, was geschieht,
aus reiner, oder truber Quelle fließe, ob

nicht Furcht, nicht Hoffnung, nicht Son
u
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lust einwirke, das laßt sich durch keine Pru
fung erforschen, durch kein Examen beur
kunden; der Lehrer bleibt hier seinem eig
nen Gewissen uberlassen, — und Heil ihm,

wenn dieses ihm das Zeugniß gibt, daß
er seinerseits nichts unterlassen und nichts

gethan habe, was er nicht unterlassen und

nicht gethan zu haben wunschen musse.
Leider! tritt aber oft die Erfahrung als

strenge Anklagerinn und Richterinn gegen
die Jugendlehrer auf. Nicht selten sind
die Zoglinge der Schule, in der sie fur das

Reich der Tugend gebildet und erzogen wer

den sollten, kaum entwachsen, so sieht man

ste in den Strudel straflicher Weltlust hin—
eingezogen ausschließlich sich dem Sinnen

genusse ergeben, und treten sie in das Ge

schaftsleben ein, den entehrenden Leiden

schaften des Eigennutzes,derGeldsucht,
der Herrschlust, und wie die Furien heißen,

die die Menschheit geißeln, fronen, und

uberhaupt so regellos leben, daß man sie

eher fur rohe Wildlinge einer entarteten
Natur, als fur gepflegte Zoglinge einer

wohl eingerichteten Schule holten sollte.
Was kann, was darf hier die Schule zu

ihrer Entschuldigung sagen? Vielleicht, daß
sie dem Saemanne im Evangelium gleiche,

der
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der seinen Samen mit gleicher Sorgfalt

ausstreute, aber nicht gleichen Boden fand!
Bleibe die Entschuldigung nur fern vom

Tadel des Schopfers, der wahrlich jedes

menschliche Gemuth empfanglich furs Gute
geschaffen hat, und halte sie sich an den

Feind, der den Samen des Unkrauts zwi

schen den Weizen streuet, und dadurch die

edie Saat zum Ersticken bringt. Aber wer

ist dieser bose Fetnd der Schule, wofern

diese ihn nicht in ihrem eignen Innern
nahrt? Wer, als die, welche die Natur zu

ihren ersten Freunden berief, die Eitern!
Es ist schrecklich, aber die Wahrheit gebie

tet den Ausspruch: Die Eltern, diese er

sten und naturlichsten Erzieher der Jugend,
sind oft die argsten Verzieher und Verder
ber derselben; sie machen den Boden un

gleich, den Gott gleich geschaffen hat. Wie

traurig die Beobachtung auch sein mag, so

ist sie doch wichtig und fur die Beruhigung
des offeutlichen Lehrers entscheidend, die

Beobachtung, daß das Gelingen und Miß

lingen seiner Bemuhung von der Hand ab

hangt, die ihm helfend oder storend die

hausliche Erziehung darbeut.
Auch ich muß in dieser Beobachtung mei

ne Beruhigung finden, wenn ichjetztbeim
Schei
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Scheiden von dieser Lehranstalt in meinen

vierzehnjahrigen Wirkungskreis zuruckbli
cke, und nicht uberall das Gelungene und
Vollendete erblicke, was bei meinem Amts

antritte in tauschendem Bilde meiner Seele

vorschwebte. Auchich darf sagen: der
Feind kam und saete Unkraut unter den

Wetzen. Diese Behauptung ließe sich oh
ne Schwierigkeit historisch erweisen, auch

mochte wohl uberhaupt ein treues Gemal
de all der bosen Einwirkungen, weiche die

se Lehranstalt in vierzehn Jahren erfahren
hat, nicht allgemein mißfallen; allein wo

zu dem Ohre die Erzahlung, wenn das

Auge noch die Handlung schauet? Das
Mißlungene steht neben Gelungenem, die

Vertheidigung neben der Anklage. Besser

weicht daher jenes Gemalde, der eignen

wehmuthigen Beschauung vorbehalten, dem
frohern Ueberblicke des Guten, was gelang.

Die erste Gymnasienklasse, sonst mehr
dem Fremden, als dem einheimischen Soh
ne der Stadt geoffnet, hat ihr antiquari

sches Gewand, wenn auch nicht abgewor

fen, doch freundschaftlich zuruckgeschoben,
um derBefriedigung eines durch verander
ten Zeitgeist allgemeiner gewordnen Bedurf

nisses Platz einzuraumen. Es erfreuet sich
da
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daher der Sohn, den Neigung oder Um

stande fur die Klasse der Erwerbsburger be

stimmen, des Vortheils, alle seine hohern

Wunsche durch die veranderte Einrichtung
des Gymnasiums befriedigen zu konnen;
und daß der Sohn der Musen dadurch kei

neswegs gefahrdet worden ist, sahen wir
ja erst jungst noch in einem glanzenden
Beispiele an einem edeln Junglingspaare.

Das Gehalt der Lehrer, dessen vorge

fundnen Bestand ich nicht aussprechen mag,
ist erhohet worden; und steht es gleich

noch immer tief unter der Linie des Rechts

und des Verdienstes, so ist doch die

Bahn der Besserung, die seit Jahrhunder
ten unbetreten war, wieder gebrochen, der

Gedanke, daß der Schullehrer von seinem

Amte leben musse, hier wieder angeregt

worden, und es steht zu hoffen, daß das

angeregte Gefuhl des Rechts in Lippstadts
Burgern nicht wieder ersterben, vielmehr

stets und stets lebendigernurdieAufhel
lung der getrubten Zeiten erwarten werde,

um auszugleichen, was veranderter Stand

der Bedurfnisse, fruher Gedankenlosigkeit,
spaterhin Privatinteresse der Menschen in

Mißverhaltniß gesetzt hat. Den Gedan
ken: Konnen wir doch Lehrer fur

die
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die niebrigen Gehalter bekom—
men; wird kein rechtlicher Burger Lipp
stadts mehr aussprechen.

Das Gymnasium hat ferner eine, wenn

auch nicht prachtvolle, doch vielen Bedurf
nissen der Lehrer und Schuler schon genu

gende Buchersammlung erhalten, und ich

habe die Bereitwilligkeit zu ruhmen, mit

welcher man in dieser Hinsicht von allen

Seiten meinen Wunschen entgegengekommen

ist; der Uebelstand des Gymnasiums, ein

Bibliothekszimmer ohne Bucher zu haben,

ist gehoben; das Zimmer darf hinfort dem

Fremden geoffnet werden.
Endlich darf ich auch wol noch ruhmen,

daß der Krebsschaden offentlicher Schulen,

die ordnungswidrige Einmischung der Ei
tern in den Gang des Unterrichts und der

Diseiplin, hier abgestorben und geheilt wor

dea ist; freilich haben wol zuweilen starke
Mittel angewandt werden mussen, allein

die Große des Uebels redete ihnen das Wort

und der Erfolg hat ihre Nutzbarkeit ausge

sprochen. Schon seit Jahrenkonnte das
Gymnasium ungehindert der eignen Ueber
zeugung folgen, und dieser freiere Gang

war fur Lehrer und Schuler gleich from—

mend, ersprießlich und aufmunternd.

Ist
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Ist nun gleich das Gymnasium von dem
Ideale einer vollkommnen Schule, in wel

cher Alles gelingen, jeder Zogling nach der

Eigenthumlichkeit seines Geistes tadellos
ausgebildet werden soll, noch weit entfernt
geblteben, so ist es doch, so weit Umstande

und Umstehende gestatteten, vorwarts ge

schritten und dem fernen Ziele naher getre

ten. Was ich zudiesen Vorschritten, die,
wie klein sie immerhin sein mogen, auch
von dem Feinde Verbesserungen genannt

werden mussen, beigetragen habe, verdan

ke ich dem Standpuncte, auf welchen ich

als erster Lehrer des Gymnasinms gestellt
wurde; indessen fuhle ich es sehr lebhaft,

daß all mein Bemuhen vergeblich gewesen
sein wurde, wenn mich nicht das Gluck

auf eine so seltne Art ian meinen Amtsge—

hilfen begunstigt hatte So oft auch das
Band, welches eine feste Ordnung in Unter—

richt und Disciplin umschlang, durch den

Wechsel des dritten Lehrers zerrissen wur

de, so fuhrte mir doch stets der schutzende

Genius der Anstalt wieder einen Gehilfen

zu, der nicht nur fahig und willig war,

jenes Band von neuem zu knupfen, son

dern auch das Band der Freundschaft und

Liebe, unter deren schutzender Aegide jede
Sa
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Sache gemeinschaftlich unternommen und

ausgefuhrt, auch, wenn's sein mußte, je
der Kampf durchgekampft wurde. Ohne

diesen seltnen Verein wurde meine Kraft
leicht gelahmt, mein Muth geschwacht,
mein Unternehmungsgeist erstickt worden

sein.
Je seltner dieser holde Einklang zwi

schen Kollegen, die in so naher Beruhrung
stehen, gefunden wird, desto schmerzlicher
muß das Gemuth ergriffen werden, wenn

die eiserne Nothwendigkeit aus dem Bunde

zu scheiden gebietet. Und wie sollte mein

Gemuth nicht vorzuglich tief ergriffen wer
den, da ich mich von Mannern trenne,

die nicht nur das Amt mit mir verband,

die das Gefuhl achter Freundschaft fest an

mich kettete, und ein heilig geachtetes Ver

haltaiß der Verwandtschaft in den schon

sten Familienbund mit mir einschloß! Doch
wir scheiden ja nicht! nur unsern korper

lichen Verein wird ein kleiner Raum tren

nen, die Herzen bleiben sich nahe. Kla—

gen wir denn nicht uber den Ruf des

Schicksals! erfreuen wir uns lieber auch

bei der Trennung der hohern Fugung, die

uns von West und Osten zusammenrief, um

mit vereinten Kraften fur Menschenwohl
zu
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zu wirken. Empfangen Sie, herzlich ge
liebte Feeunde, meinen warmsten Dank

fur das liebevolle Entgegenkommen, durch

welches Sie mir die Muhe meines Amtes

erleichtert, den Kreis meiner Wirksamkeit
verschonert und den frohen Lebensgenuß in

Lippstadt erhohet haben. Moge die Ue

berzeugung von meiner bleibenden Liebe

und Anhanglichkeit, von meiner innigsten

Theilnehmung an Allem, was eine hohere

Hand Gutes und Begluckendes uber Sie

ausgießt, Ihre frohen Lebensstunden um
viele mehren; der freudige Gedanken an
Sie kann und wird meiner Seele nie ent

schwinden; er ist ihr zu vertraut, ist fe

ster Theil ihres ganzen Denkens geworden.

Leben Sie glucklich und wirken Sie fur
Geistesbildung und Herzeysveredlung der

Jugend des Guten noch recht Viel auf Got
tes Erde, und mogen Sie bald wunschen

konnen, stets in dieser Stadt und an dieser

Schule. Scheiden wir denn, es bleiben
ja unsre Herzen sich nahe!

Ihr,geliebteSchuler meiner Klasse,
entzwingt mir das erste und vorzuglichste
Bedauern, daß ich diesesmal die Schule
nur schließen, nicht wieder eroffnen werde;

nicht, als verlort Ihr durch den Wechsel,
nein!
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nein! Ihr begreift es schon, daß der Un—
terricht auf diesem Gymnasium nach einer—
lei Grundsatzen ertheilt wird, daß der Un—

terschied, das Langsamer und Schneller,
das Weitlauftige und Abgekurzte nur in

der verschiednen Stufe, auf welcher die
Schuler der einen Klasse gegen die Schu—

ler der andern Klassen stehen, gegrundet
ist, daß Ihr daher fortfahren werdet, wo
wir stehen blieben,— mein Bedauern liegt

in einer allgemeinen Eigenschaft der mensch

lichen Seele, nach welcher wir wunschen,

jedes angefangne Werkauch zu vollenden.
Ich war mit Eurem Fleiße und Eurem

Streben nacheinem sittlichen Charakter,
zwar bei dem Einen mehr, bei dem Andern

weniger, jedoch im Ganzen bei Allen zu
frieden, und war nicht ohne begrundete

Hoffnung, doß Ihr alle, nach und nach,
die Stellen wieder ausfullen wurdet, die

jungst durch das Scheiden zweter Mitschu
ler, glanzender Vorbilder fur Euch, in
den Lectionen leer geworden waren. Ich

hatte daher wohl gewunscht, Eure Schul

bildung nicht bloß, theils angefangen,

theils fortgesetzt zu haben, sondern auch
beendigen zu konnen. Der Zwang der

Umstande will es anders! Nun! auch von

C an
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andern Lehrern fortgebildet, werdet Ihr
mir stets angehoren; gewiß tauscht mich
kein sußer Wahn, wenn ich mir die Tren

nung von Euch durch den Gedanken erleich

tere, daß ich mir in Euch Freunde erzogen

habe, denen das Andenken an mich nie

gleichgiltig werden wird. Geht denn mu

thig fort auf der Bahn des Fleißes, der
Ordnungsliebe und der Sittlichkeit, und

seid versichert, daß ich auch in der kleinen

Entfernung jeden Vorschritt, der in wis
senschaftlicher und sittlicher Hinsicht an Euch
geruhmt wird, mit der innigsten Freude
erforschen, und jede Annaherung zu wah

rem Lebensglucke mit herzlicher Theil
nahme verfolgen werde. Auch Euch, Ihr
ubrigen Zoglinge dieser Schule, die Ihr
an meinem uUnterrichte noch nicht Theil

nahmet, umschließt mein Herz mit dem

Wunsche, daß Ihr demBeispielederBes
sern folgen, Euern Eltern zur Freude, Eu
ern Lehrern zur Ehre und dem Gymnastum

zum Ruhme und zur Zierde mit Eifer und

Fleiß den Unterricht benutzen mogt, der

von Eifer und Fleiß fur Euch ausgeht.
Die Fleißigen unter Euch sind meinem
Wunsche zuvorgekommen, mogen die Ue

brigen zur Besonnenheit kommen, und den
Flei
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Fleißigen nacheilen, damit ich auch ihrer
kunftig ohne Bedauern als gewesener Schu

ler unsers Gymnasiums gedenken konne.
Euch alle beglucke in der Welt das gunstige

Lebensloos, welches Ihr verdienen werdet.

Lebt wohl! und hort Ihr mein letztes Wort,

das Euch zum Fleiß, zur Ordnung, zur
Sittlichkeit, zu Allem, was loblich, wohl

lautend und irgend eine Tugend ist, ruft,
— so werdet Ihr meiner nicht vergessen.

Sie, geschatzte Mitburger, mit denen
es mir vom Schicksale vergonnt wurde,

einen großern Theil meiner Lebensjahre,
als an irgend einem andern Orte noch ge

schehen war, in gesellschaftlichem Vereine

zu verleben, errathen meine Gefuhle, ohne

daß ich sie ausspreche. Wenn schon die

Kraft der leblosen Natur, ein oft besuch

tes Thal, ein oft erstiegner Berg, so ge
waltig auf uns einwirkt, daß wir die lieb

gewoanenen Oerter mit wehmuthigen Ge

fuhlen verlassen, so ist es wol naturlich,
daß das Lebendige, das Fuhlende, das
Liebende, das Thetlnehmende im Menschen

unser Herz tief ergreifen, bewegen und er
schuttern muß, wenn der Ruf erschallt:

Trenne dich! Verschieden ist zwar das Ver

haltniß gewesen, in welchem ich mit Ihnen
C 4 stand;
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stand; die Lage, und selbst die Natur des

Menschen gestattet es nicht, Allen in der

burgerlichen Gesellschaft gleich nahe zu tre
ten; indessen die Trennung macht das

Fremdeste vertraut, das weiteste Verhalt
niß enge, schafft aus Personen, die uns

gleichgiltig waren, Bekannte, erhebt die

Bekannten zu Freunden, und den Freund

selbst umgießt sie mit dem Lichtglanze eines
hohern Wesens, das wir verehren, das

wir anbeten mochten. Nicht ohne tiefe
Ruhrung kann ich mich daher von Ihnen
trennen; so wie in in derGeschichte mei—
nes Lebens Lippstadt einen sehr bedeuten
den Theil einnimmt, vielleicht in Beziehung

auf vielseitige Erfahrung und Befestigung
des eignen Charakters den bedeutendsten,
so werden auch in meinem Herzen die Be

wohuer Lippstadtez stets einen bedeutenden

CTheil einnehmen, und wohin mich das

Schicksal auch noch rufen mochte, mit
Wonnegefuhl werde ich selbst dem Unge
kannten zueilen, wenn er mir entgegen

ruft: Lippstedt erzog mich. Sie alle leben
in meinem Andenken fort; gonnen Sie mir

die Beruhigung, daß auch das Andenken
an mich bei Ihnen nicht ersterben, daß es

in freundschaftlicher Liebe fortleben werde.
Be
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Besonders weihet Ihnen mein Herz heißen
Dank, traute Freunde, Ihnen, Deren en

gerer Umgang meine truben Tage erheiter

te und die hettern verschonerte; Denen mein

Herz in holdem Kreise sich frei ergoß, das

Geheimste mittheilte, das Geheimste auf
nahm; mit Denen verlebt jede Stunde die
Summe Zeit mehrte, von der man sagen

darf: Ich habe gelebt.Festlich war mir
stets Ihr Umgang, heilig wird mir stets

Ihr Andenken sein.
Die letzte Handlung ruft mich, meine

hiesigen Amtsgeschafte zu schließen und die

Junglinge 1) Jak. Zurhelle 2) Friedr. v. d.
Beck 3) Wilh. Seidenstucker 4) Aug. Sei

denstucker 5) Heiar. Seidenstucker 6) Friedr.
Reckmann 7) W. Schafer von der Anstalt zu

entlassen. Es geschieht dieses mit dem Zeug

nisse, daß sie sich alle in steigenden Graden
den Beifall ihrer Lehrer erworben haben,
und mit dem Vertrauen, daß ihre folgen

den Laufbahnen der fruhern nicht wider

sprechen werden. Von Euch, geltebte Schu
ler und Kinder, die ihr unter meiner fernern

Leitung eure weitere Ausbildung fortsetzen

werdet, erwarte ich insbesondre, daß ihr

auf der neuen Lehranstalt euer Lobeuch er

halten und mir mein neues Lehramt durch
euern
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euern fortgesetzten Fleiß, Eifer und ein

rein sittliches Betragen schon und herrlich

einweihen werdet.—Und nun, H. A. le
tge ich das Lehramt, das mir vor vier

zehn Jahren an dieser Stelle ubertragen
wurde, feierlich nieder, und mit den be

sten Segenswunschen fur das Bluhen und

Bedeihen dieses Gymnasiums trete ich von

demselben als Lehrer jetzt ab.

Ent
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Entlassungsrede, gehalten, als zwei
hoffnungsvolle Junglinge Ostern 1810

vom Lippstadter Gymnasium zur

Universitat Gottingen ubergingen.

H. A.

Es ist eine alte und weitverbreitete Kla

ge, daß das Loos eines Jugendlehrers,

weder glanzend im Aeußern, noch freude
voll im Innern, mehr das Bedauern, als

den Neid der Zeitgenossen verdiene. Und
wer mag dieser Klage ganz widersprechen?

wer die hohen Zwecke, die durch den Leh

rer erreicht werden sollen, mit den Mit

teln, die in seine Hande gelegt werden,

abwagend behaupten, daß Mittel und

Zweck in Einklang stehen? Wer kann es
ubersehen, daß das Leben der Schullehrer

haufig durch Leichtsinn und Muthwillen,

ja zuweilen auch wohl durch stark aufkei
mende Bosheit eines im elterlichen Hause

verwahrlosten Knaben getrubt, durch den

Unverstand uberzartlicher, durch die Unart
schlechterzogener Eltern verbittert, und end

lich durch den stolzen, anmaßenden Ueber
muth der Aufseher und Oberaufseher, die

mit
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mit vielsprachigen Titeln so manche Schu
le umlagern, bis zum Erliegen verleidet

wird? Gleichwohl hat der Wirkungskreis
der Jugendlehrer auch eine gefallige Kehr
seite, und von dieser ins Auge gefaßt

durfte der so verschriene, so beklagte, und

in gar vielen Hinsichten wirklich beklagens—
werthe Schullehrerstand leicht mit den am

meisten gepriesenen Standen in die Schran
ken treten, und wie an Nutzbarkeit so an

Freudenfulle den Sieg davon tragen. Das

Gemuth des Menschen formt sich, wenn

auch nicht durch Naturzwang genothigt,
doch durch Naturreiz eingeladen, so leicht
nach seinen Umgebungen, nimmt so leicht
die Farbe an, die —heller oder dunkler—

die Geschafte des taglichen Lebens an sich

tragen; der Gewerbsstand — wie leicht

erhebt er das Mittel zum Zwecke, wie

leicht opfert er das Hohere und Heilige der

Menschheit dem Gewinne auf, nur die Tu

gend lobend, die baar und klingend sich
ihm bewahrt! — die Diener der strafen

den Gerechtigkeit—derenfreudenleerer Ge
schaftslauf es mit sich bringt, immer von

neuem die Menschheit in ihrer Ausartung
und Verderbtheit anschauen, immer von

neuem die Ausbruche roher Thierheit stra

fen
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fen zu mussen, ohne vielleicht je den sußen
Lohn zu genießen, auch nur Einen der vie—

len Entarteten der Menschheit wieder zu

gefuhrt zu haben!—wieleichterhartetsich
ihr Geist im oftern Anschauen der Schmer

zen Anderer zur Gefuhllostgkeit, wohl gar

zu Neronischer Wohlbehaglichkeit! Wie
schon ist dagegen in Beziehung auf den Ge
genstand der Eiawirkung das Leben und

Weben eines Schullehrers! Die kleine

Welt, oder der kleine Staat, in welchen

ihn jeder neue Morgen zuruckfuhrt, dieses

liebliche Bild der Morgenrothe eines scho

nen Tages, ist ein Schauplatz, auf wel

chem Unschuld, Offenheit, edle Einfalt,
Arglosigkeit, und wie die Tugenden heißen,

die, der großen Welt so entfremdet, dea

Menschen zum Engel umschaffen, die Haupt
rollen spielen, und wo nur Liebe in treu

em Bunde mit festem Ernst gefordert wird,

um die kleine Gemeinheit gut zu regieren.

Taglich im Kreise der unbefangenen Ju
gend zu wirken, und mit ihr und an ihr

zu wirken; taglich zu sehen, wie sich das
Urbild der Menschheit noch so rein in ju

gendlichen Seelen ausspricht; taglich den
kindlichen Geist zu bemerken, in welchem

der Knabe und das Madchen, noch nicht



( 42)

durch Weltgeist mit sich entzweiet, arglos
und schuldlos sich außert: o! dieses schiebt
alle Burden des Schicksals und alle Krankun

gen der Menschen, mit welchen beladen der

Lehrer in die Schule treten mag, tief in

Hintergrund, entwolkt seine Stirn und

fuhrt ihn, der vielleicht trube schied, sehr
heiter in den Schoß der Seinigen zuruck.

Und jener kindliche Geist, den der große
Menfchenkenner und großte Menschenfreund
als das hochste Gut aufstellte, durch wel

chen er sogar die Theilnahme an seinem

Reiche bedingte, wo laßt er sich besser und

leichter aneignen, als im Kreise der Kin

derwelt, in welchem sich derselbe in Wort

und That so rein ausspricht, so einladend

und einschmeichelnd sich auch dem bejahr
testen Manne andrangt? Welch eine schone
Seite des Lehrgeschafts, daß der Segen

nie einseitig sich ausbreitet, sondern vom

Empfanger zuruckgekehrt, um auch den Ge
ber zu bereichern! Erwagt man weiter das

Geschaft eines Jugendlehrers als einen

Kreislauf, der immer wieder, ist das En
de erreicht, von vorn beginnt, so halt der

bloße Zuschauer dieses freilich fur etwas La
stiges, Ermudendes und Geisttodtendes.
Allein wessen Lebensgeschaft gleicht wol

nicht
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nicht eiger Kreislinie? Und wie sehr zeich
net sich der Kreislauf, den ein Lehrer be

schreibt, vor so vielen andern aus? Wenn

dort immer gleichformig todte Materie des

Menuschen Thatigkeit in Anspruch nimmt,
so sind es hier lebendige Krafte, geistige
Anlagen und Fahigkeiten, gemuthliche
Wunsche und Neigungen, die immer ahn

lich und nie dieselben den Kreislauf stets

neu gestalten, stets den Geist des Lehrers

an neuen Seiten ergreifen, stets zu neuen

Wegen und neuen Weisen aufrufen. Und

welch eine reiche Quelle gemuthlicher Hei
terkeit, stiller Gluckseligkeit und innigen

Genusses eines wahrhaft goldnen Zeital
ters fließt dem Lehrer gerade in diesem

Kreislaufe? Die Dichter des grauesten Al

terthums, so wiederjungsten Zeiten, sin—
gen einhallig das Lob der Kinderjahre als
einer Periode, in welcher, noch unverlo

ren und unverlierbar, das Paradies der

ersten, das goldne Zeitalter der spatern
Menschen in lichten Farben der Unschuld,

allgemeinen Liebe, des Friedens und der

Sorglosigkeit fortwahrend throne. Und
wer sollte nicht in die holden Tone jener

begeisterten Sanger einstimmen? wer weilte

wol nicht gern, wann es ihm gelingt, sich
dem
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dem Gewirre der Welt zu entziehen und

mit sich allein allein zu sein, bei den su—

ßen Traumen freundlicher Phantasie, ge—
nosse wol nicht gern die lieblichen Jahre

der Jugend noch einmal im schopferischen

Zauber der Einbildung? Wo aber granzte
wol das Bild so nahe an Wirklichkeit, als

gerade in dem Kreislaufe, den ein Schul
lehrer mit immer gleich jugendlichen, gleich
frohgestimmten Schulern durchwandert?
unwillkuhrlich tritt ihm das Bild der eignen

frohen Jugendjahre vor die Seele, und

laßt ihn sein hoheres Alter vergessen; er

wird in sußer Tauschung noch einmal Kna

be, noch einmalJungling, und genießt die

Blutenzeit des Lebens zehnfach, die ach!
so Manchem, einmal entflohen, nie wie—

derkehrt! Und wer priese vollends nicht
das Loos des Schulmannes darin vor vie

len Andern ausgezeichnet, daß in seinem

Wirkungskreise Handlung und Erfolg so
nahe stehen, der Aussaat die Frucht augen

blicklich entgegenkeimt? Denn ist es gleich
wahr, daß Berufstreue ihren Lohn in sich

tragt, auch wenn der Erfolg den Bemu

hungen weniger zuspricht, oder ins Dun
kel sich verliert: so liegt es doch in dem

Wesen der menschlichen Seele, daß wir
den
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denjenigen Geschaften des Lebens mit be—

sonderer Liehe und Enthusiasmus unsere
Thatigkeit widmen, die durch einen nahen
Erfolg gekront werden. Die Nahe des Er

folgs sichert auch den Erfolg. Ein Schu
ler ist kein Automat, das nur aufgezogen

sein will, er ist ein selbststandiges, freies

Wesen, und jeder ist ein individuelles, in

Neigungen, Anlagen, Kraften von allen

andern unterschiedenes Wesen, ein jeder
will und muß daher auf eine eigenthumli
che Weise gelehrt und erzogen werden. Al

len Alles sein, ware eine unauflosbare

Aufgabe, wenn nicht der heutige Tag tru

ge, was der gestrige saete. Dadurch wird

es moglich, den verschiedenartigsten Gemu

thern und Kopfen gleich nutzlich zu sein,

und jedem zu geben, was zu seinem Frie
den dient. Ein Schullehrer hat daher nicht
nur darin einen Geschaftsvorzug vor an—

dern Lehrern, daß er den Erfolg seiner

Bemuhungen immer in der Nahe sieht,

sondern auch darin, daß er eines guten

Erfolgs sicherer ist. Denn obgleich das
Baumchen, das er pflegt, oft von feindli

chen Handen geschandet, oft vom fressen
den Krebs ergriffen werden mag: der wach

same Gartner ist in der Nahe; der Scha
den
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den kann nicht, wie die Pest, im Finstern

um sich greifen. Und wenn vun die Erfol

ge seinen Wunschen ganz zusprechen, wenn
er seine Schuler, wie an Alter, so an

Kenntnissen, Einsichten und Fertigkeiten

taglich zunehmen steht; sieht, wie Flatter
haftigkeit und jugendlicher Leichtsinn ernster
Besonnenheit Platz machen, der todtende
Buchstab eines leidenden Gehorsams in den

belebenden Geist eigner Selbstbeherrschung

abergeht; sieht, wie aus dem sorglosen

Knaben ein bedachtiger Jungling wird,

und dieser Jungling einem Manne entge

genreift, der ein Segen setner Zeitgenossen,

eine Zierde seines Geschlechts zu werden

verspricht: wie sollte ihm da nicht das Herz
hohe Wonne schlagen, sein Beruf ihm ein
kostlicher Beruf scheinen und seiner Brust
der Ausruf entlockt werden: Wohl mir,

daß ich Schulmann bin!
Und auch mir wohl, daß ich Schulmann

bin, muß ich, gedrangt von meinem Her

zen und von der Wahrheit, jetzt ausrufen,

da ich von dieser Lehranstalt zwei Junglin

ge entlasse,, die durch regen Fleiß, feuri

gen Eifer und unaufhaltbares Vorwarts
streben meine kuhnsten Erwartungen uber

troffen haben. Oeffeutlich, vor dieser Ver
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fammlung gebe ich Ihnen, geliebte Freun—
de, C. 3. und Fr. L. das Zeugniß, daß

Sie Ihre Pflichten als Schuler in allen

Beziehungen mit Auszeichnung erfullt ha
ben, und ich sage es mit einem beseligen

den Gefuhle, daß es mirfunfkostlicheJah
re gewesen sind, in welchen ich, Sie zur
Seite, und ich mag wol sagen, von Ih

nen fortgezogen, der Lehrer von den Schu

lern, und weiter, als ich fruher zu hoffen

wagte, in welchen ich so die amtlich lange

verlassenen Gefilde des klassischen Alter
thums wieder besuchen konnte. Auch Ih
nen werden diese Jahre denkwurdig blei

ben, das Geprage des Fleißes bewahrt

ihr Gedachtniß; doch wunsche und hoffe
ich, daß sie nicht als ausgezeichnete Licht

puncte in Ihrer Lebenslinie glanzen wer—
den. Alles, was Sie bis jetzt thaten,
war Anfang, Grundlegung; Sie kommen

nun erst ans Gebaude selbst; gleiche An

strengung, gleiche Beharrlichkeit und Aus
dauer, gleicher Fleiß und Eifer werden er

fordert, wenn Ihnen nicht uber kurz oder

iang die hohnende Welt zurufen soll, daß
Sie wohl gut angefangen, aber nicht gut

fortzufahren und zu vollenden verstanden

hatten. Damit Ihr Eifer nicht erkalte, so
flie
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fliehen Sie vor dem Damon des Gelehr

tenstolzes, der, hat er kaum den Vorhof

begrußt, schon wahnt, in das Innere des

Heiligthums eingedrungen zu sein. Er
halten Sie Ihrer Seele das Gefuhl stets

lebendig und gegenwartig, daß Bescheiden

heit den kenntnißreichen Mann ziere und
beurkunde; daß Dunkel, eine, wie man

sagt, vorzuglich unsern Zeiten eigene Krank
heit, der sicherste Beweis sei, daß kaum
die Schwelle der Wissenschaft beruhrt wor

den ist; denn tiefer hinein lernen wir das

so schwere Nichtwissen der alten Weltwei

sen und werden bescheiden. Vor allem
aber vergessen Sie uber den gelehrten Mann

nicht den guten Mann. Gelehrsamkeit oh
ne Charaktergute ist das Ekelhafteste, was
uns die Natur in dem Menschen darbieten

kann. Und was konnte ich Ihnen in die—

ser Hinsicht Besseres zum Wahlspruch em
pfehlen, als das schone Bild des Romi
schen Dichters, das Sie beim Lesen so in

nig ergriff: justuin et tenacem propositi
virum! Gerechtigkeit in der Wahl, uner—

schutterliche Festigkeit in der Ausfuhrung
charakterisirt den Mann, wieersein soll.
Dieses Bild vor Augen und im Herzen

werden Sie, wie durchs ganze Leben hin
durch,
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durch, so vorzuglich in der neuen Laufbahn,
die Sie jetzt betreten, am sichersten die

Klippen vermeiden, an welchen so viele

Junglinge ihr Glucksschiff zerschellen sehen;
denn leider! ist die neue Welt, in welche

Sie jetzt eintreten, nichtfur jeden eine
Schule der Weisheit; jeder findet da, was
er mitbringt, der Thor so gut die Thor

heit, als der Weise die Weisheit. Sie,

geliebte Freunde, haben bisher redlich der
Weisheit nachgestrebt; jetzt wollen Sie
ihr in einer hohern Schule naher treten,
und Sie konnen es, denn was Cicero an

seinen Sohn schrieb: Niemand ist besser im
Stande, dir die Grundsatze der Weisheit

beizubringen, als dein Lehrer Kratipp,
kein Ort geschickter, dir Beispiele von der

selben zu geben, als Athen, — mit wie

großerm Rechte mag ich Ihnen dieses von
der Schule sagen, in deren Burgerverein

Sie jetzt eintreten wollen? Manner, die

der Stolz Deutschlands, die Zierde Euro

pa's sind, Eichhorn, Plank, Schulze,
Heyne—dochwernenntsiealle,diegroßen
Namen“!—werdenIhreLehrersein;eine
Anstalt — Gleiches stellte nicht Griechen

land, nicht Rom auf, Hoheres nicht
Deutschland/das gesammte neuere Europa

D nicht
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vicht — diese Anstalt wird Sie in ihren

Schoß aufnehmen, Ihnen Beispiel, Muster,
Hilfsmittel und Uebungen jeder Art darbie
ten, so daß Sie werden konnen, was Sie

werden wollen. Sie werden aber das Hoch

ste sich als Ziel vorstecken, denn wer zum

Hochsten nicht anstrebte, erreichte nie Ho
hes; Sie haben einmal Erwartungen und

Hoffnungen geweckt, die Sie nicht mehr
unbefriedigt lassen durfen. Ihre Eltern
sehen mit Wonne dem Lebensabende ent

gegen, denn sie denken sich denselben durch

Sie erheitert und verschonert—mitWohl
gefallen ruhet ihr Blick auf Ihnen, und
alles, was denselben Muhe, Last und Sor
ge war in der Vergangenheit, wird ihnen

Freude, Wonne und Segen beim Schauen
in die Zukunft; Ihre Geschwister theilen
schon das Lob, mit welchem gekront sie ih

re Bruder in ihre Arme zuruckkehren sehen;

Verwandte und Freunde richten ihre Augen
auf Sie und mahnen Sie, wie Glaubiger,

zu fortgesetzter Thatigkeit und Erfullung der

aufgeregten Hoffnungen; Ihre Vaterstadt
wurde sich beleidigt fuhlen, wenn Sie ihre
gerechten Erwartungen tauschten und nicht

Herolde des vaterlandischen Ruhms im

Auslande wurden; und wir endlich, Ihre
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gewesenen Lehrer, deren Stolz Sie bisher
waren, wir fordern als Lohn unsrer Mu

he, daß Sie uns ferner durch sich verherr
lichen, — denn des Schulers Glanz strahlt

auf den Lehrer zuruck — und wir erwar

ten, daß, sollte unsrer Lehranstalt einmal

durch Entartung der Schuler, durch Bos

heit und Tucke feindlicher Seelen, oder

durch irgend andre unvorherzusehende un

gunstige Ereignisse eine Schutzrede Noth
thun, daß Sie, fern oder nahe, immer
als glanzende Vertheidiger unsrer Schule

dem Feinde entgegeagestellt werden durfen.

Und so reisen Sie denn, von diesen Er

wartungen, Hoffnungen und Wunschen ge

leitet und in Ihren guten Vorsatzen ge
starkt, der neuen Bestimmung in einer gluck

lichen Stunde entgegen; ich entlasse Sie
hierdurch feierlich von diesem Gymnasium,
dessen kleinen Verein Sie viele Jahre so
sehr verschont haben, und lose das Band

der gemeinschaftlichen Thatigkeit, welches
uns bisher umschlang, aber nicht das Band

der Liebe, Freundschaft und innigen An
hanglichkeit; moge dieses, enger und enger

gezogen, das Andenken an uns Ihrem Her

zen so zum Bedurfnisse machen, wie Sie
in



 7c 52)

in dem unsrigen unausloschlich fortleben,
und immer einen ausgezeichneten Platz ein
nehmen werden; denn wie in den Gedenk—

buchern der Schule mit verganglichen, so

sind in unserm Herzen mit unvergangli—

chen Schriften Ihre Namen niedergeschrie—
ben. Gott segne Ihre Laufbahn!
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